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Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
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Brückenſtraße 34, bei den Depots und bei allen Reichs ⸗Poſt⸗ 
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Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Für den Monat September 


abonnirt man auf die 


„Thorner Oſtdeutſche Zeitung‘ 


für den Preis von nur 
50 Pfennig (ohne Bringerlohn). 
Abonnementsbeſtellungen nimmt jede 
Poſtanſtalt, jeder Landbriefträger, die Ab⸗ 
holſtellen und die Expedition entgegen. 


Landespolizeiliche Anordnungen. 


Am 18. d. M. veröffentlichte der „Reichs⸗ 
Anz.“ eine vom Regierungs- Präſidenten in 
Königsberg „zufolge Ermächtigung des Herrn 
Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten“ am 16. erlaffene landes polizeiliche An⸗ 
ordnung, die in ihren erſten fünf Paragraphen 
die Errichtung der von den Aarariern ſeit 
längerer Zeit ſtürmiſch verlangten Quarantäne⸗ 
ſtationen für das aus Rußland eingeführte 
„Handelsgeflügel“ (Hühner, Gänſe und Enten) 
vorſah, während die folgenden 12 Paragraphen 
das Treiben von Handelsgeflügel unterſagten, 
den Transport zu Lande und die Anzeigepflicht 


endlich ihr Verlangen erfüllt und eine neue 


Grenzſperre errichtet. Daß die übrigen Bezirks⸗ 
regierungen, deren Gebiet die ruſſiſche Grenze 
berührt, mit gleichen Anordnungen in den 
nächſten Tagen nachfolgen würden, war ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 


Die Freude war indeſſen nur kurz: Schon 
zwei Tage nach der Publikation im „Reichs. ⸗ 
Anz“ lief die Meldung ein, daß der Re⸗ 
gierungs ⸗Präſident in Königsberg die erſten 
fünf Paragraphen der Verordnung wieder auf: 
gehoben hatte. Mit den Quarantäneſtationen 
war es alſo wieder einmal nichts. Die agrariſche 


Feuilleton. 
Das Wrack des Grosvenor. 
48). (Fortfegung.) 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Getäuſchte Hoffnung. 

Den ganzen Morgen blieb der Wind friſch 
und die See hohl. Noch immer zog das Schiff 
neun bis zehn Zoll Waſſer in der Stunde, und 
gleich nach dem Begräbniß waren wir wieder 
an die Pumpen gegangen. 

Bei dieſer ſchweren Arbeit begann ſich die 
übermäßige Anſtrengung, die wir ſchon gehabt 
hatten, allmählich ſehr fühlbar zu machen, 

Hund mit der zunehmenden Schwächung des 
Körpers bemächtigte ſich unſerer mehr und mehr 
die Angſt vor einer plötzlichen Kataſtrophe. An 
dem Steward waren Zeichen zu erkennen, daß 
es mit ſeinen Kräften zu Ende ging, und 
Corniſh ſah ſo matt und erſchöpft aus wie ein 
Menſch, der lange gehungert hat. Nur der 
eiſenfeſte, brave Hochbootsmann blieb unter 
allen Strapazen der alte, er ging immer heiter 
an die Arbeit und fand ſtets noch Scherze und 
ermuthigende Worte. Was mich betrifft, ſo litt 
ich alter Seemann ſonderbarerweiſe am meiſten 
durch das unaufhörliche ſtarke Schlingern 
des Schiffes. 
krank, es verurſachte mir die raſendſten Kopf⸗ 
ſchmerzen und einen Schwindel, der mich oft 
nöthigte, mich niederzuſetzen und meinen Kopf 
mit beiden Händen zu ſtützen. 

Ich glaube, daß dies Leiden eine Folge der 
Ueberanſtrengung, der langen Entbehrung des 
Schlafs und der mich unaufhörlich quälenden 
Sorgen war. Meiſtens gewährte mir wohl 
ſchon eine einzige Viertelſtunde Schlaf eine Er⸗ 
leichterung, doch bald fing die Qual von neuem 


Lautenburg: M. Jung. 


Oft machte es mich völlig ſee⸗ 


Donnerstag, den 26. Auguſt 


Preſſe wurde höchſt unwirſch; man kann es ihr 
nicht verdenken, denn es iſt wirklich eine höchſt 
ſonderbare Erſcheinung, daß eine, wie aus⸗ 
drücklich geſagt wird, mit Ermächtigung des 
Landwirthſchaftsminiſters erlaſſene Anordnung 
drei Tage ſpäter wieder aufgehoben wird. Eine 
Erklärung dafür iſt noch nicht gegeben worden. 
Man kann nur annehmen, daß der Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter, als er die Ermächtigung ertheilte, 
ſich ſelbſt der Ermächtigung des Reichskanzlers 
nicht vergewiſſert hatte. Solche Dinge dürften 
ſich nicht ereignen, die Autorität der Regierung 
und ihrer Organe, deren Nothwendigkeit doch 
gerade von miniſterieller Seite jo oft und jo 
eindringlich betont wird, erhöhen ſie jedenfalls 
nicht. Auffallenderweiſe iſt die Aufhebung der 
erſten fünf Paragraphen der Anordnung erſt 
am 24. im „Reichs⸗Anz.“ veröffentlicht worden. 

Von der landespolizeilichen Anordnung des 
Regierunge⸗Präſidenten in Königsberg ſind nur 
einige Beſtimmungen über den Transport des 
Handelsgeflügels, und zwar des ruſſiſchen wie 
des einheimiſchen, und die über die Anzeige⸗ 
pflicht uſw. übrig geblieben. Hoffentlich wird 
man nun bald etwas Näheres darüber erfahren, 
ob denn wirklich die Geflügelcholera ſo ver⸗ 
breitet iſt, wie unſere Agrarier verſichern. Vom 
1. September an werden ja auf Grund der 
neuen Beſtimmungen wenigſtens für den Re⸗ 
gierungsbezirk Königsberg Zuſammenſtellungen 
möglich ſein, wie ſie allmonatlich für die Maul⸗ 


und Klauenſeuche und andere Thierſeuchen vom 
2 N indheitsamt veröffentlicht werden. 


Aus den übrigen Regierungsbezirken liegen 
uns gleiche Anordnungen bis jetzt nicht vor. 
Dagegen hat der Präfibent von Gumbinnen am 
30. Juli eine am 23. Auguſt vom „Reichs⸗ 
Anz.“ veröffentlichte landespoliz »iliche Anordnung, 
dieemal „im Einverſtändniſſe mit dem Herrn 
Landwirthſchafteminiſter“, erlaſſen, durch die 
„behufs Verhütung der Einſchleppung der Maul⸗ 
und Klauenſeuche aus verſeuchten Theilen des 
deutſchen Reiches“ in dem Regierungsbezirke 
Gumbinnen Beſtimmungen über den Transport 
der aus verſeuchten Landestheilen ſtammenden 
oder durch ſolche transportirten Wiederkäuer und 
Schweine getroffen werden. Charakteriſtiſch iſt 
es, daß die Grenzbezirke, nachdem die ruſſiſche 


an, und ich begann die Zeit zu fürchten, die 
ich am Rade zubringen mußte, denn gerade 
dort war die Bewegung des Schiffes am 
empfindlichſten. Als an dieſem Morgen das 
Schiff einmal ſchwer in eine Mulde herabſank, 
wurde ich beinahe ohnmächtig und es fehlte 
nicht viel, ſo wäre ich über Bord gegangen. 

Um ½ 12 Uhr war ich eben in die Kajüte 
hinabgeſtiegen, nachdem ich mit Forward und 
dem Steward eine Stunde lang gepumpt hatte, 
als Corniſh die Treppe herunter ſchrie: „Ein 
Segel, ein Segel!“ 

Eine Minute vorher hatte ich mich noch ſo 
todesmatt gefühlt, daß ich nicht glaubte, ein 
halbes Dutzend Schritte machen zu können, 
ohne zwiſchen jedem zu ruhen. Doch bei 
dieſen zauberiſchen Worten eilte ich ſo behende 
und kräftig die Treppe hinauf, als hätte ich 
eine lange Nacht erfriſchenden Schlummers 
genoſſen. 

Sowie Corniſh mich ſah, zeigte er, wie 
wahnfinnig vor Aufregung, nach dem Horizont 
auf der Welterſeite, und da der Stern des 
Schiffes ſich in dieſem Augenblick hob, erblickte 
ich auch deutlich die Segel eines Fahrzeugs; 
in welcher Richtung daſſelbe aber ſteuerte, konnte 
ich nicht erkennen. 

Sowohl der Hochbootsmann wie der Steward 
kamen mir nachgeſtürzt; letzterer ſtieg ſofort in 
das Beſan⸗Takelwerk und ſchrie von dort fort⸗ 
während wie toll herab: „Dort iſt das Schiff! 
— Dort iſt das Schiff! — Von hier kann 
man es deutlich ſehen!“ 

„Hurrah!“ 


Ich holte mir das Teleſkop. 
rief ich, „Kinder, es kommt geradeswegs auf 
uns zu! Corniſh, braver Kerl, Gott ſegne 
Sie für die Nachricht.“ Ich ſchüttelte ihm 


herzlich die Hand im Uebermaß meiner Freude, 
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Grenze geſperrt iſt, die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche alſo nicht von Rußland aus eingeſchleppt 
werden kann, ſich gegen die binnenländiſchen 
Bezirke ſichern müſſen. Was uns aber ver⸗ 
anlaßt, dieſe Anordnung hier zur Sprache zu 
bringen, iſt ihr § 7, der folgendermaßen 
lautet: 

Als verſeucht im Sinne des § 1 gelten die⸗ 
jenigen Regierungsbezirke des preußiſchen Staats 
und die dieſen gleichſtehenden Verwaltungs⸗ 
einheiten anderer Bundesſtaaten, in denen nach 
den Monatsnachweiſungen des „Deutſchen Reichs⸗ 
und Preußiſchen Staats⸗Anzeigers“ die Maul ⸗ 
und Klauenſeuche herrſcht. 

Hierzu iſt zu bemerken, daß der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ Monatsnachweiſungen, wie fie im 5 
7 erwähnt werden, im amtlichen Theile nicht 
veröffentlicht. Er druckt lediglich in ſeinem 
nichtamtlichen Theile die Zuſammenſtellungen 
des Reichs⸗Geſundheitsamtes ab. Dieſe haben 
weder an ſich noch infolge des Abdrucks im 
„Reichs⸗Anz.“ amtlichen Charakter und können 
deshalb auch nicht dem Publikum als Richt⸗ 
ſchnur gegeben werden. Niemand kann ver⸗ 
pflichtet werden, von den nichtamtlichen Ver⸗ 
öffentlichungen des „Reichs⸗Anz.“, die that⸗ 
ſächlich und rechtlich keine andere Bedeutung 
haben als der Inhalt jeder beliebigen anderen 
Zeitung, Kenntniß zu nehmen, demnach kann 
ſchon aus dieſem Grunde § 7 der Regierungs⸗ 
verordnung nicht aufrechterhalten werden. Es 
kann aber auch ein Regierungsbezirk, aus dem 


vielleicht ein Grenzort mit einigen Seuchefällen 


verzeichnet iſt, noch nicht als verſeucht angeſehen 
werden. Der Verweis auf die Monatsnach⸗ 
weiſungen bedeutet für den Handel eine große 
Unſicherheit, die leicht dadurch zu vermeiden iſt, 
daß der Regierungs⸗Präſident in ſeinem Amts⸗ 
blatte regelmäßig zur Kenntniß bringt, wenn 
ein Bezirk als verſeucht oder als nicht mehr 
verſeucht anzuſehen iſt, und in beſtimmten 
Zwiſchenräumen, vielleicht im Anfange eines 
jeden Monats oder jeden Quartals, ein Ver⸗ 
zeichniß der als zur Zeit verſeucht geltenden 
Bezirke veröffentlicht. 


— — — 


dann nahm ich wieder das Glas und ſetzte 
meine Beobachtungen fort. 

„Es iſt ein großes Schiff, Forward,“ 
wandte ich mich nun an dieſen, „und hat Segel 
genug geſetzt, um uns bald nahe zu ſein; es 
kann uns nicht überſehen, denn wahrhaftig, ich 
täuſche mich nicht, es kommt gerade auf uns 
zu. Steward! Menſch! höre mit Deinem blöd⸗ 
ſinnigen Geſchrei endlich auf! Mach, daß Du 
herunterkommſt; ſchnell fort, zu Miß Robert⸗ 
ſon! ich laſſe ſie bitten auf Deck zu kommen.“ 

Nach dieſem Ausbruch meiner Freude lief 
ich eiligſt nach dem Flaggenkaſten. Obgleich 
unfere Nothflagge noch immer flatterte, hielt 
ich ſie in meiner Aufregung doch nicht für 
ausreichend. Haſtig ergriff ich das Signalbuch 
und rief Forward, um mir zu helfen, die 
Signale auszuſuchen und zu hiſſen, welche dem 
Schiffe ſagen ſollten, daß wir ſänken. 

Bald danach wehten die kleinen Tücher an 
ihrer Leine luſtig im Winde, und ich nahm 
wieder das Teleſkop zur Hand, um ihre Wirkung 
zu beobachten. Meine Hoffnung, bald eine 
Antwort aufgehen zu ſehen, erfüllte ſich aber 
nicht. Im Grunde genommen war es ja auch 
ein thörichter Gedanke, denn weshalb ſollte das 
Schiff uns noch erſt antworten, wenn es in 
kurzer Zeit nur einen Zwiebackwurf von uns 
entfernt ſein konnte. 

Miß Robertſon kam in der Eile ohne Kopf⸗ 
bedeckung auf Deck geſtürzt. Der Wind löſte 
ſofort ihr Haar und umhüllte ſie damit wie 
mit einer goldigen Wolke. Sie ſtellte ſich ans 
Geländer und ſtarrte mit weit aufgeriſſenen 
Augen nach dem herannahenden Segel, wie 
nach einer Geiſtererſcheinung. 

Den Steward ſchien der Anblick des Schiffes 
in der That rein toll gemacht zu haben. Er 
hatte vorher noch niemals gewagt, den Fuß in 
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Deutſches Reich. 


Berlin, 25. Auguſt. 


— Das Kaiſerpaar hat ſich geſtern von 
Caſſel nach Calden begeben, um einer Feld⸗ 
dienſtübung der Kavallerie beizuwohnen. 

Das Kaiſerpaar mit den 
kaiſerlichen Kindern fährt morgen früh mittels 
Extrazuges von Caſſel nach Magdeburg ab. 

— Der Staatsſekretär des Reichsmarine⸗ 
Amts Kontreadmiral Tirpitz iſt, von Friedrichs⸗ 
ruh kommend, geſtern Vormittag in Wilhelms⸗ 
höhe wieder eingetroffen. ; 

— Der Kriegsminiſter v. Goßler wurde 

geſtern Vormittag vom Kaiſer in Caſſel zum 
Vortrag empfangen. 
Die vom „Figaro“ gebrachte Nachricht, 
Kaiſer Wilhelm habe ſich abfällig über die Hal⸗ 
tung der italieniſchen Truppen in der Schlacht 
bei Adua geäußert, wird von der „N. A. Z.“ 
als jeder Begründung entbehrend bezeichnet. 
Die „N. A. Z.“ iſt zur Abgabe dieſer Er⸗ 
klärung ermächtigt worden. n 

— Ruſſiſchen Blättern zufolge ſoll Kaiſer 
Wilhelm bei der Parade in Kras noje⸗ 
Selo zu dem Kommandeur des Wyborg⸗Re⸗ 
giments geſagt haben, „er würde ſich freuen, 
wenn ein Regiment ſeiner Armee ſo glänzend 
bei der Beſichtigung abſchnitte, wie heute ſein 
Regiment Wyborg.“ Da man die Mittheilung 
in dieſer Form für Erfindung eines ruſſiſchen 
Reporters hielt, ſo wurde ſie zu ö 


das „Militärwochenblatt“ in feinem dem 
„Ruſſiſchen Invaliden“ entnommenen Bericht 
die obige Stelle wörtlich wiedergegeben und 
darüber gerathen unſere „Patrioten“ =» Blätter 
außer ſich. Die „Leipz. N. Nachr.“ ſchreiben 
wüthend: Wenn der oberſte deutſche Kriegsherr 
ſolche für ſeine Armee ſo ſchmerzliche Worte 
wirklich geſprochen haben ſollte, geſprochen in 
fremdem Lande, ſo wäre es wohl die Aufgabe 
des mit dem Kriegsminiſterium in Verbindung 
ſtehenden „Mil. - Wochenbl.“ geweſen, dieſe 
Aeußerungen zu unterdrücken, anſtatt ſie 
widerſpruchslos dem „Ruſſiſchen Invaliden“ 
zu entnehmen. Nunmehr iſt der Mißſtimmung 
natürlich wiederum Thür und Thor geöffnet, 


eine der Wanten zu ſetzen; jetzt war er aber 
kaum auf Deck zurückgekehrt, als er ſchon eilig 
wieder in das Takelwerk ſtieg und von neuem 
wie ein Beſeſſener zu ſchreien anfing. 

Seine lärmenden Freudeäußerungen waren 
nicht angenehm, unter den obwaltendeu Umſtänden 
mußte ich ihn aber wohl oder übel aus⸗ 
toben laſſen. Ich war ja im erſten Moment 
auch beinah von Sinnen geweſen. Allmählich 
kehrte mir jedoch die ruhige Ueberlegung zurück. 
Ich ſagte mir, daß unſere Rettung ſich immer⸗ 
hin noch viele Stunden verzögern könne. Es 
war bei dem hohen Seegang nicht möglich, uns 
in einem Boot abholen zu laſſen. Vorläufig 
vermochte der Kapitän des Schiffes nichts weiter 
zu thun, als in unſerer Nähe beizulegen und 
ruhigere See abzuwarten. Dem Barometer⸗ 
ſtande nach war günſtigeres Wetter aber erſt 
während der Nacht oder am folgenden Morgen 
in Ausſicht. Bis dahin mußten wir unſere 
regelmäßige Pumparbeit weiter fortſetzen und 
alles vorbereiten, um ſeiner Zeit das Wrack 
ohne Aufenthalt verlaſſen zu können und unſern 
Rettern ihre Arbeit zu erleichtern. 

Forward lehnte am Beſanmaſt und be⸗ 
trachtete das fremde Schiff mit ſteinernem Ge⸗ 
ſicht; ſo mächtig die Ausſicht auf Erlöſung von 
unſern Leiden uns andere alle ergriffen und 
erregt hatte, ſo wenig ſchien er davon berührt 
zu ſein. Mich überkam ein ganz eigenes Ge⸗ 
fühl des Unbehagens, als ich ihn theilnahmslos 
und kalt daſtehen ſah. Mein Vertrauen auf 
das Urtheilsvermögen dieſes Mannes war ſo 
groß, daß ſeine Gleichgültigkeit mich aus allen 
meinen Himmeln riß, ſo daß ich mich einer un⸗ 
beſtimmten Angſt nicht erwehren konnte. 

Nach dem Takelwerk zu ſchließen, hielt ich 
das Schiff für einen Engländer. Ich fragte 
Forward, was er über ſeine Nationalität meinte. 


. jo wurde fie zunächſt von deer 
deutſchen Preſſe nicht beachte. Nun hat aber 
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und diesmal, wie ein freifinniges Blatt ſpöttiſch 
ſagt, nicht durch die Schuld der „Reichsfeinde“! 
— Unter der Ueberſchrift „a la lunette“ (Auf 
Deck) veröffentlicht der „Figaro“ in der geſtern 
eingetroffenen Nummer einen ſehr bemerkens⸗ 
werthen Artikel, in dem an die Abreiſe des 
Präſidenten der Republik nach Rußland Ber 
trachtungen über die innere und auswärtige 
Politik Frankreichs geknüpft werden. Im Hin⸗ 
blick auf die Beziehungen Frankreichs 
zu Deutſchland ſchreibt das Boulevard⸗ 
blatt u. A.: „Wir ſtehen an einem Scheide⸗ 
wege, vor einer entſcheidenden Stunde, 
die vielleicht nie wiederkehren 
wird. Mit erſtaunlicher Raſchheit vollzieht ſich 
eine Umgeſtaltung des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts, verſchieben ſich die Kräfte und treten 
Aenderungen in den Gruppirungen ein. Es iſt 
unverkennbar, daß unſer Einvernehmen mit 
Rußland ſich auf eine eventuelle Garantie für 
den Fall eines unvorhergeſehenen und ungerecht ⸗ 
fertigten Angriffs von Seiten Deutſchlands be⸗ 
ſchränkt, das nicht daran denkt und davon nichts 
hätte.. .. Rußland wird nicht den Re⸗ 
vanchekrieg, der uns Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen zurückgeben ſoll, mit uns führen, 
nachdem es ſich geweigert hat, das Schwert zu 
ziehen, um die Slaven und die griechiſchen 
Katholiken des Orients zu ſchützen. Wir find 
alſo zum Frieden gezwungen, und daraus ſollten 
wir im Intereſſe unſeres Vaterlandes den größt⸗ 
möglichen Vortheil ziehen. Ein gewaltiger 
Zweikampf kann bald zwiſchen Deutſch⸗ 
land und England ausbrechen. Die groß⸗ 
artige Entwicklung der deutſchen Marine, Ju 
duſtrie und Ausfuhr erfordert Abſatzgebiete in 
den Kolonien. In dieſer Lage Europas, die 
wir nicht geſchaffen haben, an der wir aber 
nichts ändern können, fragt es ſich, ob es nicht 
zu unſerem Vortheile, folglich unſere patriotiſche 
Pflicht wäre, von einem thatſächlichen 
Frieden mit Deutſchland, wie mit 
Rußland, das Gedeihen, den Einfluß und die 
Größe zu erlangen, die wir wegen des Konflikts 
mit Deutſchland eingebüßt haben. Und Elſaß⸗ 
Lothringen? wird man mir erwidern. 
Ich fühle ſelbſt die gemeinſame Wunde und 
kenne daher den vollen Werth des Einwandes. 
Keine Verzichtleiſtung kann von 
uns gefordert werden; denn ſie 
iſt nicht möglich. Die Hoffnung ſteht 
nicht in den Verträgen und kann nicht daraus 
getilgt werden. Ja, noch mehr! Die Neu⸗ 
traliſirung der verlorenen Provinzen, die 
Bildung eines Pufferſtaats, der mit Belgien 
und der Schweiz eine neutrale Zone ausmachte, 
könnte eines Tages für Deutſchland ſelbſt zur 


Nothwendigkeit werden. (2) Jedenfalls iſt das 


Thun einer Generation nicht bindend für die 
nachfolgende. Unſere Söhne mögen einſt von 
den Söhnen Wilhelms II. Elſaß⸗ Lothringen 
in der Form, die dann am geeignetſten ſcheint, 
zurückverlangen. Unſer großes Unglück, das auf 
der auswärtigen Politik laſtet und einen Rück⸗ 
ſchlag auf unſere innere Politik übt, beſteht 
darin, daß wir nur im Gedanken an eine baldige 
Revanche, an einen Krieg zu leben 
ſcheinen, den wir weder führen 
wollen noch können. Dieſer Seelen⸗ 
— —— —u— —— — 

Nachdem er eine Weile durch mein Glas 
geſehen, erklärte er, daß es keinesfalls ein 
engliſches Schiff ſei, Farbe und Schnitt der 
Leinwand wären ihm fremd; doch würden wir 
ja bald die Flagge ſehen und dann Beſcheid 
wiſſen. 

Als es nur noch wenige Meilen von uns 
fern war, geite es einen Theil ſeiner Segel auf, 
legte ſein Ruder Steuerbord und drehte ſich ſo, 
daß wir einen ſchönen Dreimaſter von wenigſtens 
achthundert Tonnen und die ruſſiſche Flagge 
erkennen konnten. 

Letzteres war eine bittere Enttäuſchung für 
mich, denn ich hatte beſtimmt gehofft, die eng⸗ 
liſchen Farben an der Gaffel wehen zu ſehen. 

„Es dreht bei,“ ſagte Forward trocken, ohne 
die mindeſte Erregung und ohne ſeine Stellung 
und Haltung irgendwie zu ändern, als uns das 
Schiff ſeine Breitſeite zuwandte und die Matroſen 
an die Braſſen gehen ſah, um die Naaen back 
zu holen. 

„Sehen Sie, Forward,“ rief ich lebhaft, 
„was ſagen Sie nun?“ 

Er gab keine Antwort, ſondern ſetzte gleich⸗ 
müthig, wie vorher, ſeine Beobachtungen fort. 

Der Ruſſe kam immer näher heran und 
bald war er nicht viel weiter, als eine Viertel⸗ 
meile von uns. Wir ſahen eine Menge Menſchen, 
darunter auch Frauen und Kinder, auf Deck; 
ihr Verhalten machte aber auf mich den Ein⸗ 
druck, als wenn ſie uns mit reiner Neugierde 
betrachteten, und ohne jedes andere Gefühl, 
ruhig und phlegmatiſch, wie Türken oder 
Holländer ſtanden ſie da, nichts ließ in ihrem 
Benehmen erkennen, daß ſie Mitmenſchen vor 
ſich hatten, die ſich in Todesgefahr befanden 
und nach Hilfe riefen. 

Ich ſprang auf das Gitter hinter dem Rade, 
ſchwenkte meinen Hut und deutete auf unſere 
Signale; als Erwiderung hierauf winkte aber 
nur ein Mann, der ganz vorn ſtand und wohl 
der Kapitän ſein mochte, nachläſſig mit der Hand. 

Darauf ſchrie ich, ſo laut ich nur konnte, 


zuſtand, der urſprünglich Ehrfurcht gebot, iſt 
vielleicht unheilvoll durch 


— „Jetzt gleitet der Pothuan“, ſo ſchlietzt der 
Artikel, „feierlich auf dem Meere geräuſchlos 
Rußland zu, wo Kaiſer Wilhelm kürzlich als 
Freund empfangen wurde und es für uns nach 
Deutſchland riechen wird. 
reich ſchützt, möge uns gut inſpiriren.“ 


der Arbeits miniſter dem Vorſtande des Bundes 
der Landwirthe auf das Erſuchen der fracht⸗ 
freien Beförderung von Sendungen an Ueber⸗ 
ſchwemm te geantwortet, daß das Miniſterium 
ſchon vor der Anregung des Vorſtandes ent⸗ 
ſprechende Schritte eingeleitet babe. 


habe 500 000 Mk. für die Ueberſchwemmten 
in Schleſien bewilligt, 


von Mitteln zur Abwendung dringlicher, ins⸗ 
beſondere ſänitärer Gefahren. 


verſtändlich, daß der Staat damit ſeine Aufgabe 
nicht als erfüllt anſehe. 


Köhler, der ſich von den Antiſemiten trennen 


unterbricht, ſobald ſeine Vernehmung in der 


Freilaſſung Schröders auf längere Zeit ver⸗ 
tagt worden. 


ſeine Wirkungen. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Bei Beſprechung der in Peterhof ge⸗ 
ſprochenen Toaſte konſtatiren die hieſigen Blätter, 
aus den Trinkſprüchen ſei erſichtlich, daß das 
kontinentale Europa augenblicklich in Bezug auf 
die einſt ſo gefährliche orientaliſche Lage ein 
einiges Friedenslager bildet. 

Geſtern Mittag fand unter Vorſitz des 
Grafen Badeni Min iſterrath über die 
innerpolitiſche Situation ſtatt, an welcher 
ſämmtliche Miniſter theilnahmen. Der Landes⸗ 
vertheidigungsminiſter Graf Welſerheimb hat 
dieſerhalb ſeinen Urlaub unterbrochen und iſt 
aus Ungarn hier heute früh eingetroffen. 

Der Budapeſter Magiſtrat faßte aeftern Be⸗ 
ſchluß über die aus Anlaß der An weſerheit 
Kaiſer Wilhelms hier zu veranſtaltenden 
Feſtlichkeiten. Alle Straßen, welche der Kaiſer 
paſſiren wird, werden dekorirt; Abends wird die 
Hauptſtraße illuminirt. 

Rußland. 

Aus Petersburg, 24. Auguſt, wird 

gemeldet: Bei der geſtrigen Galavorſtellung in 


Der Gott, der Frank⸗ 
— Wie die „Deutſche Tagesztg.“ hört, hat 


— Bei der Meldung, das Staatsminiſterium 


handelt es ſich der 
„N. A. Z.“ zufolge nur um die Bereitſtellung 


Es ſei ſelbſt⸗ 


— Die Antiſemiten unter ſich. 
Auf die Erklärung des Neichstagsabgeordnelen 
zur Rechten des Kaiſers und zur Linken der 
Kaiſerin. Die Großfürſten und Großfürſtinnen, 
der Miniſter des Auswärtigen Graf Murawjew, 
der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen 
Hanotaux und der franzöſiſche Botſchafter Graf 
de Montebello wohnten der Vorſtellung in der 
Hofloge bei. Während der Zwiſchenakte zog 
der Präſident Faure die Botſchafter in ein Ge⸗ 
ſpräch. — Kurz vor 12 Uhr heute Mittag traf 
Präſident Faure auf der ruſſiſchen Kaiſeryacht 
„Alexandria“ in Begleitung des franzöſiſchen 
Miniſters des Auswärtigen, Hanotaux, ſowie 
der franzöſiſchen und ruſſiſchen Suiten hier ein. 
Am Landungsfteg wurde Faure von dem Peters⸗ 
burger Stadthaupt empfangen. Nachdem er die 
Front der Ehrenwache unter den Klängen der 
Marſeillaiſe abgeſchritten hatte, begrüßte er die 
Soldaten in ruſſiſcher Sprache. Hierauf beſtieg 
Faure den bereitſtehenden offenen Wagen und 
fuhr nach der Kirche der Peter Pauls⸗Feſtung, 
überall von dem Publikum begeiſtert begrüßt. 

„Standard“ meldet aus Petersburg, 
ein großer Theil des Winterpalaſtes, ſowie ein 
Theil der franzöſiſchen Botſchaft ſeien bereits 
mit Geſchenken für das Zarenpaar angefüllt. 

Italien. 

Die „Tribuna“ beharrt auf ihrer Meldung, 
daß das Miniſterium der Fahrt des Königs 
Humbert nach Homburg ablehnend gegenüber: 


und einer „Bauernpartei“ beitreten will, antwortet 
Liebermann v. Sonnenberg in der neueſten 
Nummer ſeines Organs wie folgt: „Es iſt 
ganz gewiß bedauerlich, daß kurz vor den all⸗ 
gemeinen Wahlen, und während wir bei einer 
Nachwahl im Kampfe ſtehen, ein Abgeordneter 
jo wenig Korpsgeiſt beſitzt, durch überflüſſige 
Redſeligkeit die Partei bloßzuftellen, aber ſonder⸗ 
lich erſtaunt wird darüber unter den Abgeordneten 
der Fraktion, die Herren Köhler kennen, Niemand 
ſein. Er iſt nie etwas anderes geweſen als 
eine Ziffer in der Fraktionsliſte, und als ſolche 
wird man ihn vielleicht auch noch nach ſeinen 
letzten Geſtändniſſen belaſſen, weil wir vor⸗ 
läufig erſt ein kleines Häuflein ſind. Für Herrn 
Philip Köhler iſt weder „Liebermanns“ noch 
irgend eine andere „Führung“ jemals vorhanden 
geweſen. Aber er „genirte“ auch die Fraktion 
nur wenig, nämlich nur, wenn er ab uud zu 
einmal in der „wendiſchen Hauptſtadt“ Berlin 
geweſen war.“ 

— Gegenüber der Meldung, dem Kriminal⸗ 
kommiſſar v. Tauſch ſei ein zeitlich unbe⸗ 
ſchränkter Urlaub ertheilt worden, theilt die 
„N. A. Z.“ zuverläſſig mit, daß der dem 
Tauſch gewährte Urlaub auf Grund ärztlicher 
Atteſte allerdings verlängert ift, aber unter der 
Bedingung, daß Herr v. Tauſch dieſen Urlaub 


Vie conti Venoſta würden den König nur auf 
deſſen ſpeziellen Wunſch nach Homburg begleiten. 
Frankreich. 

Der Miniſterpräſident Meline hat an 
den Präſidenten Faure nach Peterhof eine 
Depeſche gerichtet, in welcher das Kabinet dem 
Präſidenten der Republik die tiefe Bewegung 
ausdrückt, welche es bei der Nachricht von dem 
großartigen Empfang und der begeiſterten Auf⸗ 
nahme empfunden hat, die dem Haupte der 
Regierung Frankreichs von der ruſſiſchen Re⸗ 
— EEEEEEEESEEI EEE EEE NOT 
ſchiffe und ihnen zu ſignaliſiren war ebenjo 
nutzlos, als ob man zu Tauben ſpräche. 

Die Qual der Ungewißheit, was das Schiff 
thun würde, war geradezu aufreibend. 

Auf einmal entſtand eine lebhaftere Be⸗ 
wegung unter den uns beobachtenden Menſchen, 
und Forward, aus ſeinem Gleichmuth erwachend, 
ſagte: „Nanu, ſie wollen doch nicht etwa ein 
Boot niederlaſſen bei dem Seegang!“ 

Ich nahm ſofort wieder mein Glas, um 
genauer zu ſehen und erkannte, daß eine eifrige 
Diskuſſion ftattfand, Der Mann, der uns zu⸗ 
gewinkt hatte, ſtand mit zwei Herren und einer 
Dame zuſammen; er geſtikulirte heftig und 
deutete dabei manchmal auf une, manchmal auf 
die See. 

Aus dieſen Geberden konnte ich ſchließen, 
um was es ſich handelte Offenbar machte er 
den um ihn Stehenden klar, daß die See zu 
unruhig wäre und man nicht wagen dürfe, ein 
Boot niederzulaſſen. Dies war wenigſtens ein 
ganz entſchiedenes Zeichen, daß über unſere 
Rettung debattirt wurde; feine Weigerung, ein 
Boot auszuſetzen, war mir ganz verſtändlich, 
es fragte ſich jetzt nur, ob er ſo lange bei uns 
bleiben würde, bis es möglich war, ein ſolches 
zu uns herüberzuſchicken. 

„Mein Gott, was werden Sie nur thun?“ 
rief Miß Robertſon mit einer Stimme, die von 
der entſetzlichen Aufregung, in der ſie ſich be⸗ 
fand, ganz rauh klang. 

„Sie können ganz ruhig ſein,“ antwortete 
ich, „ſie werden uns nicht verlaſſen und uns 
abholen, ſowie die See es zuläßt; es wären 
ja reine Unmenſchen, wenn fie es nicht thäten. 
O, es iſt hart, daß die Wogen ſich nicht glätten 
wollen, doch Gott ſei Dank, es iſt ja noch 
lange Tageslicht.“ 

Wäre das Schiff ein Landsmann, ein Eng⸗ 
länder geweſen, ſo würde ich mir keine Sorge 
gemacht haben“ Dem Fremden gegenüber über- 
kam mich aber doch plötzlich immer wieder ein 
unſicheres Gefühl. (Fortſ. folgt.) 


gegen ihn ſchwebenden Die ziplinarunterſuchung 
erforderlich ſein wird. Bis jetzt hat eine ſolche 
Vernehmung nicht ſtattgefunden, weil die beim 
Reichsgericht befindlichen Akten der Unterſuchungs⸗ 
behörde noch nicht zugegangen ſind. 

— In Angelegenheit des Bergmanns 
Schröder, der bekanntlich wegen Meineids 
zu einer längeren Zuchthausſtrafe verurtheilt 
worden iſt, theilt der „Vorw.“ mit, daß die 
Nachricht über eine Begnadigung irrthümlich 
ſei. Vielmehr ſei die Entſcheidung über die 
— ...... —.——— TEE. 
durch meine Hände: „Wir ſinken! um Gottes 
willen helft uns!“ Das einzige Ergebniß hier⸗ 
von war aber nur, daß die männliche Perſon 
ihre Hand noch einmal erhob. Gehört worden 
war mein Ruf jedenfalls, ob aber verſtanden, 
das war die Frage. 

Indeſſen, bald danach kam uns das Schiff 
noch näher, beendete das Backholen feiner Raaen 
und lag dann plötzlich ſtill. 

Bei dieſem Anblick brach meine Aufregung 
aufs neue hervor. Wozu anders hatte ſich das 
Schiff feſtgelegt, als um uns zu helfen? Ich 
ſchrie: „Wir ſind gerettet!“ fiel auf meine Kniee 
und dankte Gott für ſeine Gnade. Miß 
Robertſon ſchluchzte laut, der Steward kam aus 
dem Takelwerk herunter, tanzte auf dem Deck 
herum, unter Lachen und Geſchrei, Corniſh ſah 
man es an, daß er gern das Rad verlaſſen 
hätte, um ſeiner Freude Ausdruck zu geben. 
Nur Forward verharrte nach wie vor in ſeiner 
eiſernen Ruhe und Gleichgültigkeit. Mich ärgerte 
dies gefühlloſe Weſen, und ich rief ihm deshalb 
zu: „Großer Gott, machen Sie ſich denn 
gar nichts aus Ihrem Leben? Mann, wie 
können Sie denn ſo verſteinert daſtehen? 
Sehen Sie denn nicht, daß das Schiff nun 
daliegt, um zu warten, bis die See ruhiger 
wird und den Zeitpunkt abzupaſſen, um uns 
an Bord holen zu können?“ 

„'s iſt möglich, daß das ſeine Anſicht iſt,“ 
antwortete er, „aber zum Verrücktwerden, 
denke ich, habe ich noch Zeit, wenn ich wirklich 
gerettet bin.“ 

Mit dieſen Worten trat er an das Ge⸗ 
länder, als wenn ihn die ganze Sache gar 
nichts anginge. 

In angſtvoller Spannung wartete ich jetzt, 
ob nicht irgend eine Antwort auf unſere Sig⸗ 
nale erfolgen würde, aber nichts Derartiges 
geſchah. Es war kaum anders denkbar, als 
daß das Schiff überhaupt keine Signalflaggen 
führte; es gab zu damaliger Zeit ſolche Handels⸗ 


dem Theater in Peterhof ſaß Präſident Faure 


ſteht, und verſichert, ſowohl Rudini wie 


gierung und der ruſſiſchen Nation bereitet 
wurden. Er dittet den Präſidenten, den 
kaiſerlichen Majeſtäten die ehrfurchtsvollen Be⸗ 
zeigungen ſeiner Dankbarkeit und derjenigen der 
ganzen Natlon darzubringen, welche mehr als 
jemals der befreundeten Nation die Hände 
darreicht. 

Das Marineminiſterium erhielt ein Tele⸗ 


gramm, daß der Dampfer „Dupuy de Lome‘’ 


die Fahrt nach Kronſtadt mit einer Schnelligkeit 
von 18 Knoten zurückgelegt habe. 

Präſident Faure telegraphicte an ſeire in 
Havre weilende Familie, die Fahrt ſei aus⸗ 
gezeichnet verlaufen und ſeitens des ruſſiſchen 
Herrſcherpaares ihm ein ſchmeichelhafter Empfang 
bereitet worden. 

Belgien. 


Am 26. d. findet in Brüſſel ein Proteſtmeeling 
der ſozialiſtiſchen jungen Garde gegen die 
Greuelthaten ſtatt, welche an den verhafteten 
Anarchiſten von Montjuich verübt wurden. 


Türkei. 

In türkifchen Kreiſen wird die Zahl der 
von Mittwoch bis heute verhafteten 
Armenier auf 124 angegeben. Geſtern 
wurde in einem armeniſchen Hauſe des Quartier 
Taxin eine Frau verhaftet, in deren Wohnung 
ein umfangreicher Schriftwechſel mit dem 
armeniſchen Komitee ſowie drei Kautſchukſtempel 
mit den Inſignien deſſelben gefunden wurde. 


Provinzielles. 
23. Auguſt. 


Etabliſſement der Nordoſtdeutſchen Nl a non u 


Marx u. Comp. Feuer ausgebrochen war, welches die 
Dreherei der Armaturfabrik, die Werkzeugſchloſſerei 
und einige Theile des Lagers einäſcherte. Den Ans 
ſtrengungen der Wehr gelang es, das Feuer zu 


lokaliſiren, ſodaß der Betrieb in den Hauptwerkſtätten 


der Firma, der Keſſelſchmiede und Apparatbauwerk⸗ 
ſtätte, nicht behindert worden iſt. — Ueberf allen 
und mit Meſſern lebensgefährlich verletzt wurde in der 
vergangenen Nacht bei Legan der Matroſe Werſuhn 
eines Hamburger Handelsdampfers von 4 Strolchen. 
Der Verwundete ſtürzte bewußtlos in die Weichſel, 
wurde aber von Paſſanten herausgeholt und in das 
Lazareth nach Danzig gebracht. 

Königsberg, 22. Auguſt. „u früh auf: 
geſtanden.“ Die „Kgsb. Alg. Ztg.“ erzählt: 
In dem Beſtreben, es der übrigen Preſſe zuvorzuthun, 
iſt ein hieſiges Blatt denn N 
feligen Windthorſt zu reden — ein bischen zu früh 
aufgeſtanden. Der Männergeſangverein der hieſigen 


Bäcker ⸗ Innung beabſichtigt unter Mitwirkung der 


Leipziger Sänger und der Kapelle des 18. Pionier⸗ 
Bataillons am 26. d. Mis. ein Wohlthätigkeits⸗Konzert 
zu geben. Ein hieſiges Blatt hat es nun fo eilig, daß 
es in ſeiner heutigen Nummer bereits einen Bericht 
über das zukünftige Konzert bringt, in dem eingehend 
berichtet wird, wie die einzelnen Nummern geklungen 
haben. Es heitzt darin, daß ſich das Konzert eines 
guten Beſuches erfreute; ferner: „Der wohlgeſchulte 
Männerchor des Geſangvereins brachte rein und kraft⸗ 
voll tönende Stücke zu Gehör, während das tüchtige 
Enſemble der alten Leipziger das reichhaltige Programm 
mit den urkomiſchſten Schlagern würzte“ u. |. w. — 
Hoffentlich zeigt ſich am künftigen Donnerftag, daß 
der ahnungsvolle Kritiker richtig vorempfunden hat. 

Palſchau, 23. Auguſt. In Schöneberg brannte 
vorgeſtern Abend ein der evangeliſchen Pfarrei ge⸗ 
höͤriges Arbeiterhaus nieder. Die Einwohner wurden 
ſo plötzlich vom Feuer überraſcht, daß ſie nur daran 
denken konnten, ihr Leben zu retten. Um die Sachen 
des abweſenden Kirchendieners zu retten, lief der 
frühere Buhnenmeiſter Hildebrand in das brennende 
Haus und kehrte mit einem Bett beladen ſofort zurück, 
weil das Haus zu ſtürzen drohte. Beim Hinaustreten 
fiel das lodernde Strohdach auf ihn und bedeckte ihn 
vollſtändig. Als man ihn hervorholte, zeigte es ſich, 
daß ihm das Geſicht furchtbar verbrannt war, von 
den Armen und der Bruſt fiel die Haut mit den 
brennenden Kleidern ab; nach furchtbaren Qualen er⸗ 
löſte ihn der Tod. . 

g Juowrazlaw, 24. Auguſt. Prin? Albrecht 
traf heute Nachmittag mit militäriſchem Gefolge von 
Bromberg kommend hier ein. Die Stadt und der 
Bahnhof ſind zu Ehren des hohen Gaſtes auf das 
Feſtlichſte geſchmückt; allenthalben find Ehreupforten, 
Laubgewinde und flatternde Fahnen zu ſehen. Auf 
dem Bahnhofe hatte außer den Spitzen der Militär⸗ 
und Zivilbehörden der Kriegerverein Aufftellung ge⸗ 
nommen. Nach Abſchreiten der Front desſelben durch 
den Prinzen begab ſich derſelbe mittels Viererzuges 
nach Wierzbicany zu dem Kammerherrn von Schlichting. 
Am nächſten Tage beficht der Prinz die 8. Jufanterie- 
brigade bei Plawinek. 

Poſen, 23. Auguſt. Eine 
Vereine, Wirthſchafts ⸗ Verbände und Beamten⸗ 
Vereinigungen wichtige Entſcheidung wurde heute von 
der hieſigen Strafkammer getroffen. Es beſteht 
unter dem Namen „Poſener Beamten Vereinigung“ 
ein Verein, deſſen Zweck es hauptſächlich iſt, durch 
Einrichtung einer Waarenabtheilung Lebensmittel und 
Haushaltungsbedürfniſſe den Mitgliedern gegen baare 


für die Konſum⸗ 


doch — um mit dem 


hier 


Zahlung zugänglich zu machen. Neben der Waaren- 
abtheilung hat der Verein eine eigene Bäckerei einge⸗ 
richtet. Das Brod wurde nicht nur an Mitglieder, 
ſondern auch an Nichtmitglieder verkauft. 17 Ver⸗ 
käufer und Verkäuferinnen und 16 Vorſtandsmitglieder 
der Vereinigung, unter letzteren höhere Verwaltungs⸗ 
und Gerichtsbeamte, wurden deshalb vom Schöffenge⸗ 
richt wegen Uebertretung des § 8 Abſ. 4 des Reichs⸗ 
geſetzes über die Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften und Artikel 1 Nr. 7 des neuen Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetzes zu Geldſtrafen verurtheilt. Dem Ein⸗ 
wande der Verurtheilten, der Verein ſei in Bezug auf 
ſeinen Bäckereivertrieb eine Produktivgenoſſenſchaft, 
wurde vom Schöffengenicht entgegengehalten, von 
einer eigentlichen Produktiv⸗Genoſſenſchaft könne nicht 
die Rede ſein, da ſich nicht Genoſſen deſſelben Ge⸗ 
werbes zuſammengethan haben, um gemeinſchaftlich 
Waaren anzufertigen bezw. zu verarbeiten. Es ſei 
auch zweifellos, daß dieſer Geſchäftsbetrieb der Ver⸗ 
einigung feinem weſentlichen Zwecke nach ihren Mit⸗ 
gliedern in dem Bezug von Waaren Vortheile ver⸗ 
ſchaffen ſoll. Gegen dieſes Urtheil legten die Ange⸗ 
klagten Berufung ein, aber auch die Strafkammer ent⸗ 
ſchied, daß die Angeklagten auch in der eigenen Bäckerei 
hergeſtelltes Brod an Nichtmitglieder nicht verkaufen 
durften; die Berufung wurde deshalb verworfen. 


Lokales. 
Thorn, 25. Auguſt. 

— [Viktoriatheater.] Aus dem 
Theaterbureau wird uns geſchrieben: Wegen 
der durch Neuanſchaffung von Koſtümen ver⸗ 
urſachten großen Koſten giebt die Direktion des 
Viktoriatheaters noch einmal die reizende Operette 
„Die kleinen Lämmer“ und zwar zu 
bedeutend ermäßigten Preiſen am Donnerſtag. 
Freitag, den 27. Auguſt, hat die vorzügliche 
komiſche Alte Kathi Reißner ihr Benefiz. 
Es wird bei kleinen Preiſen die Operette „Don 
Ceſar“ wiederholt. 

— [Eine große Anzahl Perſonal⸗ 
veränderungen in den höheren Kommando⸗ 
ſtellen der Armee ſind vom Kaiſer vollzogen 
worden. Es ſind 4 Generalmajore und Bri⸗ 
gadekommandeure, 10 Regimentskommandeure 
(9 davon Oberſt, 1 Oberſtleutnant) und 18 
Stabsoffiziere (darunter 1 Oberſt, die anderen 
Dberftleutnants und Majore) zur Diepofition 
geſtellt bezw. haben den Abſchied erhalten. Von 
den vier verabſchiedeten Generalmajors iſt der 
Dienſtälteſte Gotzhein, bisher Kommandeur 
der 70. Inf.⸗Brigade zu Thorn. Er war 
längere Zeit Kompagniechef im Kadettenhauſe 
zu Culm, wurde als Oberſtleutnant etatsmäßiger 
Stabsoffizier im 61. Regiment, deſſen Komman⸗ 
deur er im Mai 1891 als Oberſt wurde. Am 
18. April 1895 wurde er Generalmajor und 
Kommandeur der 70. Inf.⸗Brig. Bei dem 
5. Küraffierregiment haben der Oberſt und 
Kommandeur Freiherr v. Fürſtenberg und der 
etatsmäßige Stabsoffizier Oberſtleutnant Alberti 
mit Penſion und der Regimenisuniform den 
Abſchted bewilligt erhalten. Oberſt Putz ki, 
welcher das 33. Inf.⸗Regt befehligte, iſt mit 

der Führung der 70. Inf.⸗Brigade beauftragt 
worden. Weiter ſind die freigewordenen Inf.⸗ 
Regimentskommandoſtellen beſetzt worden und 
zwar: die des 33. durch den Oberſten Callen⸗ 
berg, bisher etatemäßiger Stabsoffizier des 
57. Inf.⸗Regts., des 14. durch den Oberſt 
Mootz, bisher etatsmäßiger Stabsoffizier des 
137, Regts. Oberſt v. Ludwiger vom Juf.⸗ 
Regt. Nr. 14 iſt mit Penſion der Abſchied be⸗ 
willigt worden. 

— [Die Verhandlungen betreffs 
Erbauung einer Elektrizitäts⸗ 
Anlage hierſelbſtſ nebſt Umwandlung 
der Straßenbahn in eine elektriſche find, wie 
der „Poſ. Ztg.“ von hier geſchrie den wird, jetzt 
ſoweit gediehen, daß Vertrags⸗Entwürfe aufge⸗ 
ſtellt ſind, welche die Grundlage für die Be⸗ 
rathungen der ftädtiſchen Behörden abgegeben 
werden. Es erſcheint ſicher, daß dieſelben zum 
Ziele führen werden. Nach den vorläufigen 
Vereinbarungen ertheilt die Stadtgemeinde Thorn 
dem Civilingenieur Wulff aus Bromberg auf 
die Dauer von 50 Jahren vom 1. Januar 1898 
ab die Erlaubniß zur Erbauung der elektriſchen 
Anlage zu Beleuchtungs-, Kraft: und ſonſtigen 
Zwecken, und verpflichtet ſich, in 25 Jahren 
eine ſolche Erlaubniß keinem anderen zu er⸗ 
thellen. Mit der Erbauung der Anlage iſt 
ſpäteſtens 9 Monate nach Vertragsabſchluß und 
erfolgter Genehmigung zu beginnen und nach 
Ablauf von weiteren 9 Monaten Strom in das 
Leitungsnetz zu liefern. Die Kaution des Unter⸗ 
nehmers beträgt 10 000 Mark. Die Anlage 
ſoll einen ſolchen Umfang erhalten, daß ſie für 
3000 Glühlampen à 16 Normalkerzen und den 
Betrieb der Straßenbahn genügt. Der Unter⸗ 
nehmer zahlt der Stadt für die Benutzung der 
Straßen eine jährliche Vergütung von 7½ 
Prozent der Brutto⸗Einnahme für Stromlieferung 
und 5 Prozent der Einnahme aus Inſtallationen. 
Die erſten drei Betriebsjahre aber ſind abgabe⸗ 
frei. Von den Einnahmen aus Motoren und 
den Elektrizitäiszählern wird feine Vergütung 
gewährt. Der Stadt wird bei der Strom⸗ 
lieferung für ſtädtiſche Gebäude ein Extrarabalt 
von 10 Prozent gewährt. Die Stadtgemeinde 
kann nach Ablauf von 15 Betriebsjahren die 
Uebereignung der ganzen Anlage zum Taxwerthe 
(der ohne Berückſichtigung des Ertragswerthes 
feſtzuſtellellen iſt) und 50 Prozent Zuſchlag ver⸗ 
langen. Bei einer längeren Betriebsdauer er⸗ 
mäßigt ſich die ſo vermittelte Summe um drei 
Prozent pro Jahr, mindeſtens muß aber der 
Taxwerth vergütet werden. Nach dem Tarif⸗ 


Entwurf ſoll der Preis von Strom zu Be⸗ 
leuchtungszwecken für die Ampereftunde bei 
ca. 110 Volt Spannung 8 Pf. betragen, 
ſich aber auf 7 Pf. ermäßigen, wenn der 
Konſument eine jährliche Grundtaxe von 
5 Mark pro Glühlampe und 25 Mark pro 
Bogenlampe entrichtet. Bei einer längeren 
Benutzung der Lampen als jährlich 500 Stunden 
werden Prelsnachlaſſe von 5 bis 30 Prozent 
gewährt. Der Preis für die Lieferung von 
Strom für motoriſche Zwecke beträgt 2 Pf. 
pro Ampe eſtunde, ſoll aber auch auf Verlangen 
unter Zugrundelegung der Pferdekraſtſtunde als 
Einheit & 15 Pf. unter Verwendung von Zeit⸗ 
zählern berechnet werden. Zur Straßen =» 
beleuchtung koſten eine Glühampe von 25 
Normalkerzen 100 Mk. und eine Bogenlampe 
von neun Amp. 450 Mk. pro Jahr bei 3600 
bezw. 1500 Stunden Brennzeit. Die jetzige 
Pferde ⸗ Straßenbahn wird mit allem Zubehör 
an den Zivilingenieur Wulff für 198 000 Mk. 
und Uebernahme der Schuld an die Stadt 
Thorn von 58 000 Mk. verkauft. Die Ueber⸗ 
gabe ſoll am 1. Oktober d. Is. erfolgen. Die 
Erträge des Geſchäftsjahres 1897 verbleiben 
dem Käufer, welcher aber vom 1. Januar 
1897 bis zur Uebergabe 5 Prozent des An⸗ 
lagekapitals von 165 000 Mk. der Verkäuferin 
zu entrichten hat. 

— [Einen Schulausflug! unternahm 

heute die 1. Klaſſe der hieſigen Töchterſchule 
nach Barbarken. 
[Der Berliner Polizei⸗ 
präſident] hat auf Grund der Wahr⸗ 
nehmung, daß wiederholt über unerhebliche 
Uebertretungen Strafanzeigen erſtattet worden 
ſind, denen in den meiſten Fällen offenbar eine 
Verwahrnung ſeitens der Polizeiorgane nicht 
vorangegangen war, Veranlaſſum genommen, 
die Beamten der Schutzmannſchaft ganz all⸗ 
gemein darauf hinzuweiſen, daß ſie nicht glauben 
ſollen, ihre Tüchtigkeit durch möglichſt viele 
Anzeigen von Uedertretungen beweiſen zu müſſen, 
ſondern daß ſie das Publikum zuvörderſt möglichſt 
vor Uebertretungen zu warnen und von ſolchen 
zurückzuhalten haben und erſt dann zur Anzeige 
ſchreiten, wenn ſie auf Widerſetzlichkeit oder 
Bosheit ſtoßen. Der Erlaß ähnlicher Ver⸗ 
fügungen dürfte ſich auch in manchen anderen 
Orten empfehlen. 

— [Ber trägt den Schaden? 
Eine Geeſtemünder Firma hatte friſche Seefiſche 
nach Frankfurt a. d. Oder aufgegeben, die 
durch Schuld der Bahn nach Frankfurt a. Main 
gingen und von dort erſt nach Entdeckung des 
Irrihums nach Frankfurt a. d. Oder geſandt 
wurden. Der Beſteller, dem ſie nun zu ſpät 
und infolge der langen Fahrt in unbrauchbarem 
Zuſtande zugingen, verweigerte nun natürlich 
die Annahme, die Bahnverwaltung aber, durch 
deren Schuld die Lieferfriſt ſo bedenklich über⸗ 
ſchritten wurde, erklärte ſich nur zur Vergütung 
der Fracht bereit, aber nicht zu einem Erſatz 
des Schadens, den der Fiſchhändler durch die 
verdorbenen Fiſche erlitten hatte. Dieſer hat 
daraufhin gegen die Entſcheidung der bezüglichen 
Eiſenbahn⸗ Direktion Proteſt eingelegt, auf deſſen 
Erledigung man geſpannt ſein darf. 

— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhe 
16 Grad C., Nachmittags 2 Uhr 19 Grad 
Wärme; Barometerſtand 27 Zoll, 9 Strich. 

— [Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand der Weichſel 0,74 Meter. 


Sudermanns „Johannes“ 

iſt bekanntlich in Berlin das Aufführungsrecht 
verweigert worden. Das Drama iſt eine Ver⸗ 
herrlichung der Geſtalt und Leben gewordenen 
Chriſtueliebe und zugleich des uralten Meſſias⸗ 
Gedankens und predigt demgemäß Läuterung 
von allen unheiligen Gedanken. Daß Suder⸗ 
mann dies will, ſpricht er als echter Künſtler 
nicht programmmäßig aus, aber er läßt es an 
vielen Stellen ahnen. So greift denn auch der 
Stifter der chriſtlichen Religion nicht in die 
Handlung ein, aber wir fühlen ſeine Nähe und 
ſeinen Geiſt und verlaſſen die Szene in dem 
Augenblicke, da er ſeinen Einzug in Jeruſalem 
hält. Das Prinzip des Guten iſt in der 
männlichen Hauptperſon, in Johannes dem 
Täufer, das des Böſen in einem buhleriſchen 
Weib, in Salome, der Tochter des Herodias, 
verkörpert. 

Den Inhalt des „Johannes“ D amas 
ſkizzirt F. Mauthner im „B. T.“ kurz, wie 
folgt: Im Vorſpiel ſehen wir das jüdiſche 
Volk, wie es in einer ungeheuren Sehnſucht 
nach einem neuen Zeitalter dem Täufer Jo⸗ 
hannes zuſtrömt; es leidet unſäglich in geiſtiger 
und körperlicher Noth: wen der Römer ver⸗ 
ſchont, den vernichtet das alte Geſetz. Johannes 
iſt ohnmächtig; er weiß, daß er nur der Vor⸗ 
läufer eines Höheren iſt, er erwartet den Er⸗ 
löſer aus Galiläa. Da erfährt er von der 
blutſchänderiſchen Heirath des Herodes, und als 
ein Wächter des Geſetzes geht er nach Jeruſalem. 
Die Tragödie beginnt. Er predigt gegen 
Herodias und wird verhaftet. Der Zauber 
ſeiner Erſcheinung bezwingt aber jetzt noch alle 
Herzen. Die kluge Herodias läßt ihn frei, der 
plumpe Herodes will ihm wohl; die ſchöne 
Salome gar, vom Blute ihrer Mutter gepeitſcht, 
macht ihm die allerdeutlichſten Liebesanträge. 


Verächtlich weiſt er die Verlockungen zurück. 
Sie ſpielt weiter das unſchuldige Mädchen und 
läßt ſich von Herodias ſcheinbar dazu anftifien, 
für ihren Tanz von dem verliebten Stiefvater 
das Haupt des Täufers zu verlangen. Zum 
Beſchluß eines vorzüglich geſchilderten Feſtes in 
einer Stadt Galiläas wird Johannes geköpft; 
er ſtirbt froh, denn eben zieht Jeſus von Noza⸗ 
reth in die Stadt ein, um feine größere Wirk⸗ 
ſamkeit zu beginnen. 

Daß das Verbot dieſes Stückes in keinem 
Sinne aufrecht zu erhalten iſt, darüber herrſcht 
in der Berliner maßgebenden Preſſe nur eine 
Stimme. Die „Voſſ. Ztg.“ z. B. ſchꝛreibt: 
Verſtändlich werden ſolche Zenſurmaßuahmen 
nur durch das Vorurtheil, das ſich noch immer 
an die Schauſpielkunſt und ihre Befliſſenen 
klammert. Das Theater, obwohl es bei uns 
ſeinen Urſprung aus der Kirche hat, gilt noch 
immer als der Gipfel frivoler, ſchrankealoſer 
Weltlichkeit. Und fo ungern einem Schauſpieler 
der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe verliehen 
wird, ſo ungern möchte man ihn in der Ge⸗ 
ſtalt eines geheiligten Menſchen, wie Johannes 
des Täufers, vor einem geputzten Publikum auf 
den Brettern ſtehen haben. Dieſes altererbte 
Unrecht gegen einen ganzen Stand und eine 
ganze Kunſt wird vor preußiſchen Richtern 
ſchwerlich beſtehen können. Schon deshalb und 
aus prinzipiellen Gründen wäre zu wünſchen, 
daß recht bald unſer königliches Oberverwaltungs⸗ 
gericht mit der Entſcheidung defaßt werde, ob 
ein bibliſcher Stoff des Neuen Teſtamentes, wie 
das Polizeipräſidium eröffnet, auf der Bühne 
„deſtimungsmäßig ſchlechthin unzuläſſig“ iſt. 


Kleine Chronik. 
Ferdinand Hey l, der liebenswürdige 
und gewandte Kurdirektor von Wiesbaden, iſt 
geſtor ben. 

Der verewiate Kaiſer Wilhelm I. hatte für 
Ferdinand Hey'l beſondere Sympathien. Von 
der erſten Begegnung mit dem deutſchen Kaiſer 
erzählt Hey'l folgende heitere Geſchichte: 

Es war Anfangs der ſiebziger Jahre und 
im erſten Jahre nach der Ernennung Hey'ls zum 
Kurdirektor. Kaiſer Wilhelm I. kam nach Wies⸗ 
baden und wurde auf dem Bahnhof von den 
Honoratioren und Beamten empfangen, unter 
dieſen auch vom Kurdirektor. Die ſtantliche und 
einnehmende Erſcheinung fiel dem Kaiſer auf. 
„Wie heißen Sie doch?“ fragte ihn der Kaiſer, 
dem der Name in der allgemeinen Vorſtellung 
nicht aufgefallen war. 

„Heyl, Euer Majeſtät!“ 

„Danke, danke!“ erwiderte freundlichſt der 
Kaiſer. „Ich wollte wiſſen, wie Sie heißen.“ 
„Heyl, Euer Majeftät!* erwiderte mit 
wachſender Verwirrung der neue Kurdirektor. 
„ Danke, danke, aber nach Ihrem Namen 
fragte ich Sie“, erwiderte, ſchon etwas ungeduldig, 
der Kaiſer. 

„Mein Name iſt Ferdinand Hey'l, Euer 
Majeſtät.“ 

„Ach ſo,“ erwiderte lachend der Kaiſer und 
reichte ihm die Hand. ; 

Seitdem hat der Kaiſer den Mann wie den 
Namen bis zu ſeinem Ende in freundlicher Er⸗ 
innerung behalten. 

Ein heiterer Zwiſchenfall hat 
ſich am Sonnabend Vormittag in Berlin bei 
einem Dachſtuhlbrand in der Seydelſtraße er⸗ 
eignet. Die Polizei ſperrte die Brandſtelle ab 
und duldete auch nicht, daß das Publikum auf 
der gegenüberliegenden Seite ſtehen blieb. Ein 
Sonnenbruder von der Art, wie ſie früher 
ihr Stand quartier auf den Döahoffplotz auf⸗ 
zuſchlagen liebten, ſah ſich, die Hände in den 
Taſchen, das Feuer an. Ein Schutzmann ſagte 
zu ihm: „Machen Sie, daß Sie weiterkommen!“ 
Da antwortete der Sonneabruder mit Seelen⸗ 
ruhe: „Aber Herr Wachmeeſier, ick muß doch 
ſehen, wie ſich die Jeſchichte weiter en wickelt 
— ick hate ja 'ne Hypothek uff det Haus!“ 

»Elektriſche Droſchken fahren feit einigen 
Tagen in den Straßen von London. Sie ſind elegant 
ausgeſtattet und ſcheinen ſich auch zu bewähren. 

Eine große Feuersbrunſt hat in der 
Stadt Newet in Rußland gegen 200 Häuſer einge⸗ 
äſchert. Unter letzteren befinden ſich ein Kloſter und 
mehrere Amtsgebäude. Der angerichtete Schaden wird 
auf ungefähr 800 000 Rubel geſchätzt. 

»Die Peſt iſt in Poona in Indien im Zunehmen 
begriffen. 

Die Loyalität in Verlegenheit. 
Ein komiſches Geſchichtchen, ſo ſchreibt die „Neue Fr. 
Preſſe“, ſpielte ſich vor einigen Jahren gelegentlich 
einer Ausſtellung in Budapeſt ab. Der Kaiſer er⸗ 
ſchien in der Ausſtellung und ſchritt Gruppe für Gruppe 
ab, woſelbſt ihm die Ausſteller vorgeſtellt wurden. In 
einer der Gruppen geſchah dies ſeitens des dort 
amtirenden Funktionärs in folgender Form. Er stellte 
nach beiden Seiten vor: „Herr X., Großinduſtrieller 
— Se. Majeſtät; Herr J., Kleiderfabrikant — Se. 
Mejeftät; Herr Z., Buchhändler — Se. Majeftät.“ 
Beim vierten Ausſteller unterbrach der Kaiſer, dem 
dieſe Form der Vorſtellung doch etwas zu umſtändlich 
erſchien, den Funktionär mit den Worten: „Ich glaube, 
die übrigen Herren dürften mich jetzt ſchon kennen!“ 

In den neuen Goldfeldern in 
Alaska hat es der Hund in kurzer Zeit zu großem 
Anſehen gebracht. Es hat ſich herausgeſtellt, daß das 
Pferd das dortige Klima und die geforderten An⸗ 
ſtrengungen nicht zu ertragen vermag und deshalb als 
Zugthier nicht zu brauchen ift. Man hat ſich daher 
entſchloſſen, ebenſo wie in den Polarländern, Hunde 
als Zugthiere im weiteſten Umfange zu benutzen, und 
zwar die eingeborenen Hunde Alaskas, die an die Un⸗ 
bilden des Klimas gewöhnt ſind. Der Erfolg iſt ein 
vollkommener geweſen und iſt der Hund gegenwärtig 


das einzige Zugthier in dem neuen Wunderlande. 
Der Hund zieht ebenjo die Laſten goldhaltiger Erze 
wie die mit Reiſenden beſetzten Wagen. Damit die 
Hunde ihre anſtrengende Arbeit auf dem nicht immer 
günſtigen Boden des Landes länger aushalten, läßt 
man ſie nicht mit nackten Pfoten laufen, ſondern hat 
ihnen Schuhe aus Hirſchleder gegeben, die die Füße 
vor Verwundungen ſchützen. Als Nahrung erhalten 
ſie trockenes Lachsfleiſch, täglich je drei Pfund; dieſe 
Ernährung iſt billig, da der Lachs an den Küſten und 
in den Flüſſen Alaskas ein ſehr gemeiner Fiſch iſt. 
Für die Zukunft hat man allerdings den Plan, außer 
dem Hunde auch noch das Rennthier zum Ziehen von 
Laſten zu verwenden. — Während Gold mehr auf 
der kanadiſchen Seite der Grenze zu finden iſt, wimmelt 
es in Alaska von werthvollſtem foſſilem Elfenbein. 
Alaska wird den Vereinigten Staaten ſicherlich den an 
Rutland gezahlten Kaufpreis von 7 Millionen Dollars 
zurückzahlen. Als die großen Maſtodon⸗Herden durch 
die Wälder von Alaska ſtreiften, beſaß dieſes ein 
tropiſches Klima. Im Eiſe eingebettet hat man 
bereits eine Menge tropiſcher Pflanzen gefunden. Unter 
den Bergleuten geht die Sage, daß gegenwärtig noch 
vereinzelte Mammuthe an den Ufern des Yukon anzu⸗ 
treffen ſind. Die Indianer erzählen von „xieſigen 
wolligen Bären, die Hörner haben, die dem Stamm 
einer Birke ähnlich find“. Bis jetzt ſcheint es noch 
keinem Weißen geglückt zu ſein, eines dieſer Ungeheuer 
zu erlegen, aber die Knochen dieſer vorweltlichen Thiere 
bedecken in Menge die Ebenen Alaskas. Weiße ent⸗ 
deckten den Ort. Die Rothäute haben ihn ſtets ge⸗ 
kannt, in der Trunkenheit theilten ſie den Fundort 
mit. Es lagen dort Hunderte von Skeletten von 
Rieſenthieren. Ueberall waren die Stoßzähne zer⸗ 
ſtreut. Am Sechzigmeilen⸗Bach ſah ein anderer Berg⸗ 
mann einen Mammuthzahn ſechs Fuß aus dem 
Waſſer ragen. Ein dritter Bergmann fand einen Zahn, 
der ſo ſchwer war, daß er ihn nicht fortſchaffen 
konnte. — Ein Unteroffizier der berittenen Schutz⸗ 
mannſchaft des Nordweſtlichen Territoriums, der in 
Klondyke ftationirt iſt, erſtattete feiner Familie die 
folgende Beſchreibung des dortigen Lebens: „Daß 
Klondyke das reichſte Goldfeld der Welt iſt, beſtreitet 
Niemand. Tauſende von Dollars Gold waſchen viele 
täglich aus dem Sande. Die Löhne ſtehen auf 15 
Dollar den Tag und mehr. Alle unſere Schutzleute, 
die den Dienſt verließen, haden ſich hier ein Vermögen 
erworben, und ich gedenke das Gleiche zu thun. Die 
Preiſe ſind hier entſetzlich. Raſiren und Haarſchneiden 
toftet 2½ Doll Mehl koſtet 1 Doll. das Pfund; 
friſches Fleiſch iſt unbekannt. Wir leben von Speck 
und Bohnen. Aber Lachſe können wir im Fluß haben, 
ſo viel wir wollen. Geld giebt es hier nicht. Alle 
Zahlungen werden in Goldſtaub und Goldklumpen ge⸗ 
macht. Dieſe tragen wir in kleinen Lederſäckchen. 
Bezahlt man eine Rechnung, ſo reicht man das Säckchen 
hin. Der Verkäufer wiegt ſo viel ab, wie er als 
Zahlung beanſprucht.“ Der Brief iſt vom 18. Juni 
datirt. Seit dem 28. Mai war keine Zeitung in 
Klondyke angekommen. 


Handels ⸗Aachrichten. 


Telegraphiſche Börjen : Depeiche 
Berlin, 25. Auguft, 


Fonds: ſtill. 124. Aug. 
Ruſſiſche Banknoten 217,65 217,40 
Warſchau 8 Tage 216,50 216,50 
Oeſterr. Banknoten 170,5 170,05 
Preuß. Konſols 3 pCt. 98,10 98,20 
Preuß. Konſols 3½ pet. 103,90 103,75 
„ 4 pCt. 5 103,70 103,60 

utſche Reichsanl. 3 pCt. 97,60 97,69 
Deutſche Reihsanl, 3½ p&t. 103,80 103,50 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II 93,00 93, 

do. „ 3½ pCt. do. 100,10 100,10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 100,00 100,00 

5 7 4 pCt. fehlt fehlt 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 68,00 68,00 
Türk. Anl. C. 23,05 23,05 
Italien. Rente 4 pCt. 94,50 94,30 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 90,20 90.00 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 204,00 204,10 
Harpener Bergw.⸗Akt. 191,75 191,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. 100,50 100,50 
Weizen: New⸗York Septbr. 99‘ Id 5½ e 
Spiritus: Loko m. 70 M. St. 43,50 43,40 


Wechſel⸗Diskont 3 9/,, Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats⸗Anl. 3½ 0%, für andere Effekten 4%, 


Spiritus ⸗Depeſche. 
v. Portatius u Grothe Kön „25. Auguſt. 


Loco cont. 70er 43,00 Bf., 42,70 Gd —,— bez. 
Aug. r 
Sep. 400 „ 4% „ 


Holzeingang auf der Weichſel 
am 24. Auguſt. 


Ruſſiſche Handelsgeſellſchaft durch Krekum 3 Traften 
3136 Kiefern « Ballen; Trop durch Kanſchuk 6 Traften 
3115 Kiefern - Rundholz, 5626 Kiefern- einfache 
Schwellen; Schwiff durch Golde 6 Traften 3236 
28800 „Rundholz, 34 Tannen⸗Rundholz, 450 Elſen, 
g en. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 25. Auguſt. Der Peters⸗ 
burger Korreſpondent der „Kölniſchen 
Zeitung“ meldet über einen Zwiſchen⸗ 
fall, der ſich bei der Ankunft 
Faures in Petershof ereignete. 
Beim Verlaſſen des Schiffes wandte 
ſich der Zar überaus mißgeſtimmt jo: 
fort an den Kommandeur des Haupt⸗ 
quartiers und ſprach ſeine höchſte Miß⸗ 
billigung aus über das von ihmſelbſt be⸗ 
merkte Vordrängen und Stoßen der 
franzöſiſchen Berichterſtatter, wodurch 
ein ſtarkes Gedränge entftand. Der 
Zar war ſehr ernſt. Die ganze Em: 
pfangszeremonie ſpielte ſich alsdann 
genau programmmäßig ab, ohne daß 
irgend welche Worte oder Bemer⸗ 
kungen zwiſchen dem Zaren und Faure 
gewechſelt wurden. 
OT ETC ZWAR TEE EEE TESTER TAB SETTE DELLA TED 
Verantwortlicher Redakteur: 
Martin Schroster in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des 
Gewölbes Nr. 8 im hieſigen Rathhauſe IN 
für die Zeit von ſofort bis 1. April 1900 
haben wir einen Bietungstermin auf 
Sonnabend, den 4. September 1897, 

Mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers em 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu el 
welchem Miethsbewerbder hierdurch eingeladen | | 
werden. ve 
Die der Vermietbhung zu Grunde Si 
liegenden Bedingungen können in unſerem iX 
Bureau I während ber Dienſtſtunden ein= | 
geſeben werden. A 

Dieſelben werden auch im Termin bes | I 
kannt gemacht. Jeder Bieter hat vor Ab- | Iazı 
gabe eines Gebots eine Bietungskaution |! 
von 15 Mark bei unſerer Kämmerei⸗Kaſſe 
einzuzahlen. 

Thorn, den 16. Auguſt 1897. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Alle Eingaben, Rechnungen und 
mündliche Beſtellungen betreffend die 
Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſations⸗ 
betriebe ſind direkt an die Verwaltung der 
Kanaliſations⸗ und Waſſerwerke (Städtiſcher 
Lagerplatz an der Grabenſtraße) zu richten. 

Thorn, den 20. Auguſt 1897. 
Der Magiſtrat. 
Das der hieſigen ev. St. Georgengemeinde 
gehörende, in Thorn, Neuſtädtiſcher Markt 
Nr. 22, belegene 


Pfarrhaus 
ſoll am 27. d. Mt., Mittags 12 Uhr im 
unteren Zimmer dieſes Hauſes, woſelbſt auch 
die Bedingungen ausliegen, meiſtbietend 
öffentlich verkauft werden. Bietungskaution 
500 Mark. 


Der Gemeindekirchenrath. 


Detlentliche ZWangsversteigerung. 
Freitag, den 27. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werden wir vor der Pfandlammer des hieſ. 

Kgl Landgerichts 
2 Nußbaum ⸗Wäſcheſpinde, 
2 Nußbaum Kleiderſpinde, 
2 Mahagoni - e 
1 Mahagoni⸗Tiſch, 12 Wiener 
Rohrſtühle, 2 Bettgeſtelle, 
1 goldene Damenuhr, 1 Re⸗ 
gulator, 1 Repoſitorium, eine 
Tombank, eine Teigtheil⸗ 
maſchine, ein Küchenſpind 


Ba 


E Regenmäntel, 
Kragen und Jackets 


nur neue Facons, 
verkaufe um damit zu räumen für jeden annehmbaren Preis. 


Gustav Elias. 


Ein Laden | Bis zum Ende d. Wis, 

kon oe eld um Stier E verreiſt. mug 
Dr. Kunz. 

Künſtliche Zähne. ma 


Straße gelegen, iſt v. 1.10. cr. 3. verm. 
Adolf Passuth 
2 
H. Schneider, 
Thorn, Breiteſtraße 53. 


in Schulitz a. W. 
Zähn-Atelier 


— — ——ä—ũ—ä——'Ä˖ꝛ2 - —— — 
In meinem Haufe Bacheſtraße 17 iſt eine 
für künſtl. Zähne und Plomben 


herrſchaftliche Wohnung 
pro Jahn 3 Mark. 


von 6 Zimmern nebſt Zubehör in der 
HI. Etage vom 1. Oktober zu vermiethen. 

H. Schmeichler, 
Brückenſtr. 38. 


Soppart, Bacheſtraße 17. 
Die zweite Etage 
Breitestrasse 17, 6 Zimmer, Küche 
und Zubehör v. 1. Dctbober zu vermiethen. 
Alte Gebiſſe werden umgearbeitet. 
Frende Sprachen: 
Ruſſiſch, Polniſch, 
Tranzöſiſch, Latein 


M. Berlowitz. 
ertheilt 


Altſtädtiſcher Markt 35, 
Zerbe, Rektor a. D., 


I. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, iſt 
Coppernicusſtraße Nr. 4. 


vom 1. Oktober zu vermiethen. Zu erfragen 
Prirtt⸗AHrterricht 


bei Adelph Leetz. 
n unſerem neuerbauten Haufe iſt eine 
herrſchaftliche Balkou wohnung, 
bezw. Nachhilfeſtunden ertheilt 
Betty Knuth, gepr. Lehrerin, 


1. Etage, von 5 Zimmern nebſt 
Heiligegeiſtſtraße 19, II. 


Zubehör von ſofort oder vom 
Vrivat-Anterricht 


1. October zu vermiethen. 
und auch Nachhilfestunden in allen Fächern 


Schützenhaus. 
Donnerstag, den 26. d. Mts., Abends 7 Uhr: 


Großes Monſtre-Concert, 
— 

zum Beſten des Garniſon⸗Unterſtützungs⸗Fonds, ausgeführt von den Muſſkcorvs der 

Jnftr.⸗Regter. 21, 61, Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 15, Pionier⸗Batls. Nr. 2, Ulan⸗Regts. Nr. 4. 


Zur Aufführung gelangen u. A: 


[Mufikſtücke von Wagner, Chopin, Haydn, Laſſen, Supps, Moltke, Fanfaren für 
477 hiſtoriſche Trompeten. Großes Tongemälde „Aus dem Leben Kaiſer Wilhelm I.“ u. ſ. w. 


Eintrittspreis 30 Pfg. a Perſon. Militär vom Feldwebel abwärts 10 Pfg. 
Windolf. Krelle. Wilke. Hartig. Storek. 


LLL 


Zum Pilsner. 
Täglich isch. Junge Rebhühner mit neuem Sanerkohl 


in Champagner gekocht, a Stück 1,00 Mark. 


. 
BED 2 
— t 


Be. 


3 


eute Donnerſtag: 


. 9 * 
Nieſenkrebſe, Aſtrachaner Caviar. 
Anstich von Münchner Bürgerbräu, 


ſowie anerkannt vorzügliches 


Pilſner "m 
aus dem bürgerlichen Bräuhaus in Pilſen. Hochachtungsvol a 
J. Popiolkowski. 


rr 


16 Pf. Vietoria-Theater. 


Weiße Seife, Pfd. 16, bei 5 Bid. 15 Pf.] Donnerſtag, d. 26. Auguſt cr. 
Grüne Seife, Pfd. 17, bei 5 Pfd. 16 Pf. Zum letzten Male 
Schwefel⸗Seife, Alberti’3 Schwefel⸗Seife uſw. 
B. Bauer-Mocker Thoruerstr, 20. Benefiz Kathi Reissher. 
Heute Donnerſtag, Abends 9 Uhr: 
zu außerordentlich billigen Preiſen. 


Seen 0 50 be bedeutend ermässigten preisen: 
ff. Toilette⸗Seifen: Glycerin⸗, Palmitin⸗, 
Zum letzten Male bei bedeutend 
Sitzung im Ninſeum. 
A. Petersilge, Breitesit. 2. 


Gebr. Casper, Gerechteſtr. 17. 
Eine Wohnung 


von 3 Zimmern in der Albrechtſtraße 2, 
parterre, verſetzungshalber per 1. October 
zu vermiethen. Ulmer & Kaun. 


Eine Wohnung, 


3 Zimmer, Küche u. Zubehör, Waldſtr. 74, 


ertheilt Meta Stadthaus, gepr. Lehrerin, 
Hundeſtraße 9. 


Erſte 


N. a. ut. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 25. Auguſt 1897. 
Nitz, Liebert, Gerichts vollzieher. 


Mein Grundstück 


Kl.⸗Mocter, Thornerftraße 36, will ich ver · 
kaufen. Hulda Kirsten. 


Ein Kinderwagen, 


gut erh., billig zu verk. Altſtädt. Markt 20. 


Nähmaſchinen! 


In meinem Neubau Wilhelmsſtadt, 
Bismarckſtraſte, find zum 1. October noch 
zu vermiethen: 

2 3 3 
roßes Kellergeſchoßg. 
i 8 1 Ziesak. 

Gerechteſtraße 30, Wohnung von 4 
Zimmern, 1. Etage. Näheres dort. Kloſter⸗ 
ſtraße eine Wohnung von 3 Stuben. Zu 
erfragen Altſtädt. Markt 20 bei Majunke, 


Einige kl. und Mittelwohnungen zu 
vermiethen Heiligegeiſtſtr. 9. Beſichtigung 


eee ee 
Nediein e Seifen: Theer⸗Seife, Theer⸗ Di ＋ 
ie kleinen Lämmer 
1 3 : 1 (chäfchen). 
Parfüms in Flacons und loje, D 
Drogen-, Farben-, ‘Seifen - Handlung. Freitag, den 27. Auguſt cr. 
ermäßigten Preifen : 
Don Cesar. 
W 0 | 8 Verein für Vahnwetlfahren. 
ee ee 4 3 9 int 
vorzügfid in Haltbarkeit u. Farbe, 
| empfiehlt 


- 


aufpolirt bei 
Fr. Heinrich, Tiſchlermeiſter, 
Breite⸗ und Mauerſtraße⸗Ecke. 
Fernrohre von 0,60 Mk. an, 
Mikroskope A m 
Toupen G ci 


Die zur Aufſtellung von Verkaufsbuden 


zwiſchen Ziegelei und Grünhof zum Se dau⸗ 
tage am 5. September d. 3. werden am 


Julius Rosenthal, 


D Nachmittags 4—6 part. links. n 1 590 Fr 8 n at, 1 
ocharmige für . . 2 reſp. 3 Jim. | Sgetferfii a EEE empnermeiſter 
frei Haus, Unterricht und 3jährige Garantie, Wohnun v. 2 zeip Wetterhäuschen BE Re arte an Ort und Stelle vergeben. 
Dürkopp⸗Kähmaſchinen Kinzſchiſſchen, e Barometer „ 6% „ „ Schühmacher- und Sehillerstr.-Koke Der Vorstand. 
Wheler & Wilson, Tine Wohnung Thermometer „ 030 „ „ | empfiehit ſich zur Ausführung ſämmtlicher = 
su ke le weten zu vermiethen Tuchmacherſtraße Nr. 20. Zeichenapparate n Klempner⸗ Dachdecker⸗ und Waldhäuschen. 


Mittelmohnungen zu verm. Hoheſtr 7. Brenngläſer a Stück 0,10 Mk. 
Sine kleine Wohnung, 

3 Zimmer mit Zubeh., 3 Treppen Culmer⸗ 

ſtraße Nr. 20, zu vermieth. für 96 Thaler. 

1 Sıube v. 1/10. z. verm. Gerſtenſtr. 13. 


N Heiligegeiſt 
S. Landsberger, Vage 1 
Theitzahlungen monatlich von 6,00 Mark an. 

Reparaturen schnell, sauber und billig. 


Fritz Teller, | 


Klingenthal in Sachsen. 
Directe Bezugsquelle von beſten Muſik⸗ 
inſtrumenten. 
Speclalitdt: Ziehharmonikas TREE 


Heute Donnerstag; Waffeln. 


Empfehlen unfere feföftgehelterten 


hr- Rotweine, 
garantiert rein von 90 an pr. Liter, in Gebinden 
bon 17 Liter an und ren uns bereit, falls die 
Ware nicht zur größten Zufriedenheit ausfallen ſollte. 
dieſelbe auf unſere Koſten zurückzunehmen. Proben 
gratis u. franko. Gobr. Both, Ahrweiler Rr. 429. 


Paſſerleitungsarbeiten 


unter Garantie bei billigſter Preisnotirung. 
Reparaturen werden ſchnell und 
ſauber ausgeführt. 


Echte Glycerin - 
Schwefelmilch - Seife 


A. Nauck, 
Lehrmittel-Anstalt, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 


1 Corſetts!! 


Ein penſ. caut. Beamter wünſcht eine 5 


folgenden billigen Preiſen: e 


mo 


ö 2988 2 
2 2 2 aus der Königl. Bayer Hofparfümeriefabrit 
3 s=3 gen a en Br C. D. Wunderlich. Präniirt 1882 Hausverwalterſtelle 
3353 12 Zim. part., Rüde, Bad und „ zn den billigſte Bagond, 1890, 1896, dabei 2 Staatsmedaillen. zu übernehmen. Angebote an die Expe⸗ 
“ 5 ei gas 67. II. E..j Selm: ee BADEN Wisfen Preiſen Eingeführt mit großem Erfolg jeit nun 32] dition erbeten. 
so uns i Jahren und entſchieden beliebteſte, ange⸗ 
E 8 € E 2 2 . K 8. L ANDSBERGER, nue Aten u e ind Er⸗ Einen ordentlichen 
[3 T > 8 1 17 N 2 
mit wohltlingendenn kräftigen Orgelton zu Heiligegeiſtſtraße 12. ſchmeidſgen Teint, Be Hl 17 Conſer⸗ 
6; birung und Pflege der Haut, a 35 Pf. f I U 1 l U 


zchörig Mk. 8; 4chörig M 5 
2 Reihen: Mk. 12, Mk. 15, Mk. 18. 
Harmonika⸗Schule gratis. 
Piston -Accordeons "IR 


Anders & Co., Breiteſtr. 46 u Altſt. Markt. 


Pootographiices Welier, 


von H. Gerdom, Thorn, Neuſtädt. Markt. 


ſucht W. Böttcher, Brückenſtraße 5. 
Junge Damen, 


| ( Strebel-Tinte Mehrfach prämiirt. i 
e Casper, Gerechteſtr. 17. ist noch immer Photograph des deutſchen Offizier · und VF . 
die Beste Beamten⸗Vereins bin ich hier am Orte D. Henoch, Inh, Sophie Aronsohn, 


RBB. 1 DE SH id hy Mar 

Ein Parterre⸗Hof⸗Wohnung mit Werk⸗ 

ſtatt, geeignet für Tiſchler, Maler ꝛc., 

ift von fofort od, p 1. Oktober zu verm. 
K. Schall, Schillerſtraße 7. 

Wohnung z. v. Brückenſtr. 22. 


Til. Wohnung 3 verm Gerechteſtr. 28. 
Gut möblirtes Zimmer 
zu vermiethen Coppernicusſtraße 20. 


Ein eleg. möbl. Vorderzimmer, 
parterre, zu vermiethen Brückenſtraße 4. 
3 möbl. Zimmer mit Penſton 
ſofort zu vermiethen Fiſcherſtraße 7. 
Ein möbl. Jim. zu vermiethen, monatlich 

10 Mark, Araberſtraße 6, 2 Tr. links. 
Ein cbentl. zwei zweifſtr. nach der Straße 
gelegene gut 
nr möblirte Zimmer ME 
au vermiethen Culmerstrasse 22, II. 
ine Wertitatt mit Wohnung Wiauer- 


nur allein. 


1 Aufwartemädchen 


wird geſucht Gerechteſtraße 35, parterre. 


Venſions-Geſuch. 


Für einen Gymnaſial⸗Oberſekundaner, 
moſaiſch, wird in gebildeter Familie unter 
männlicher Beaufſichtigung von ſofort 
Penſion geſucht. Confeſſion gleichgiltig. 
Offerten unter M. N. befördert die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Verloren 


eine goldene Urania - Anker - 
Bemontoir - Uhr Nr. 1683 mit 
goldener Gliederkette. 
Abzugeben gegen gute Be- 
lohnung bei Herrn Uhrmacher 
Loerke, Coppernicusstrasse. 


ner II ner vu 
Waſch⸗ u. Plätt⸗Anſtalt. 
Beſtellungen per Poſt. 

J. Globig, Klein Mocker. 
A 4 iſt di 

Wohnung. 2. N beſtebend auß 

5 Zimmern nebſt allem Zubehör, per 

1. October zu vermiethen. 


TTT 
Gummi- Artikel. 
Preisliste gratis und franco. 


J. C. Weisser Nachf., 
Frankfurt a. M. 
O. B. 127 Fk. 


Ein Pferdeſtall 


iſt von ſofort zu vermiethen. Zu erfragen 
bei Adolph Leetz. 


Strandschuh- Lack, 
ſtraße 70 zu verpachten, auch iſt das —— —-— —— — — 


Anders & Ge, 
Grit ante an e Bergung Pferdedünger 


f -Hunospupagg 
verkaufen. Wittmann. ——.ʃ——— bat abzugenen Reitinſtitut M. Palm. 
Drud ver Hucporuderei „Thorner Oſtdeulſche Zeuung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


f 2, — 


von Mk. 2.— bis 3.50. Schule gratis. 

Illuſtr. Preisliſte über Mufikinſtrumente 
aller Art frei. 

J Versand nur gegen Nachnahme. 

—— LE NENEEELBLLLELEDEEEEEEWEENTN 


— Jede Dame — 


versuche Bergmann's 


Lilienmilch-Seife, 


dieselbe ist vermöge ihres Borax-Gehaltes 
zur Herstellung und Erhaltung eines zarten, 
sammetweichen, blendend weissen Teints ganz 
unerlässlich. Vorräth, a St. 50 Pf. bei 


J. M. Wendisch Nachf. 
Mellien⸗ u. Hofſtr.⸗Ecke 


iſt die 1. und 2. Etage mit allem Zu⸗ 


behör, mit auch ohne Stallungen, von ſofort 
zu vermiethen. . Becker. 


Justus Wallis, 
Papiergeschäft. 


Agi -Hanospuang 
Strandsehuh-Gröme, 


beſtimmten Plätze im oberen Ziegeleiwalde "a 


